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Die Ktutter nal?m ein K?ad?sltd;t

llnb bilbete braus ein Ejer3 :

,,23rtng' bas ber Ktutter (Sottes,

Dann tjeilt fte beinen Sd?merä."

Der Sotjn ttal?m feufsenb bas tt>ad?sl?er3, j

(Stng feufjenb 3um Betltgenbilb ; ;

Die Œrâne quillt aus beut îluge,
Das IDort aus bem bjerjen quillt: |

„Du ßorfjgebenebeite,

Du reine (Sottesmagb, j

Du Königin bes Ejimmels,

Dir fei mein £eib geflagt 1

3d? moljnte mit meiner Ktutter

§u Köllen in ber Stabt,
Der Stabt, bie oicle ljunbert
Kapellen unb Kircben t?at.

llnb neben uns »otjnte (Sretcben,

Dod? bie ift tot jetjunb —

Ktarie, btr bring' id? ein £Pad?st?er3,

Ejeil' bu meine bjerjensmunb'.

Ejei 1' bu mein franfes £?er3e,

3d? mill and? fpät unb früf?

3nbriinftiglid? beten unb fingen:
(Setobt feift bu Ktarie!"

Der îranîe Sol?n unb bie Ktutter
Die fd?Iiefen im Kämmerlein:
Da îam bie Ktutter (Sottes

(San3 leife gefd?ritten l?erein.

Sie beugte fid? über ben Kranïen
llnb legte if?re £?anb

(Sans leife auf fein Efe^e

llnb läd?e(te milb unb fd?roanb.

Die Ktutter fd?aut alles im Cranme

Knb t?at nod? mel?r gefd?aut;

Sie ermad?te aus bem Sd?lummer,
Die £?unbe bellten fo laut.

Da lag bal?ingeftrecfet

31?r Sotjn, unb ber mar tot;
<£s fpielt auf ben bleid?en Klangen
Das Iidjte Ktorgenrot.

Die Ktutter faltet bte E?änbe,

31?r mar, fte muffte nid?t tute;
Kttbäd?tig fang fie leife:
„(Selobt feift bu, Ktarie!"

Éjciîirid? feilte.

Sr. frirtiridj Bpgar,
ber am 11. Dîtober feinen 70. ©eburtstag in boiler Stüftigfeit feiern
burfte, Irmrbc 1841 in Safe! als ©opn eineê 2ftufifaIienl)änbletS geboren

unb bilbete fid) gunädfft gum SSioliniften auë. ©r befudjte baê Seipgiget
tonferüatorium, too 31 id)ter unb Hauptmann, ©abib unb IRiefg feine

Seiftet toaren, unb ging bann aïs ®ongertmeifter nad) 3Sarfd)au, Sonbon,
©ebtoeiler im ©Ifaf; unb 1863 nad) Qürid), baë fortan fein bauernber
SSoljnfifg blieb. ipegat tourbe allmäplig ber 2JtitteIpunït beê Qitrdjer unb
bamit be§ gangen fd)toeigerifd)en DDÎufiflebenS. 1865 tourbe il)m bie $iteï=
tion ber Slbonnementêfongerte, 1868 bie be§ ©onl)alle=0td)efter§ über-

tragen; gtoei Saï)tc lang birigierte er ben „©tabtfängerberein", 3 S'aère
bie „harmonie", biê 1901 ben ,,©emifd)ten ©pot". 1870 übernahm er
bie ©ireïtorenftcfle beS Qürcpet ®onferbatorium§. ®urge toar et
aud) al§ tapellmeifter am ©peater tätig unb bereinigte fomit in feiner
sßerfon alle mufiïalifdfen tmter. Sn bem bon ipm Begrünbeten Quartett
fpielte er bie ißrimgeige. ©ein ©influfs auf bie mufiïïûnftlerifdjen 8u=
ftänbe ber größten ©dj'toeigerftabt toar ein überaus fegenSreidfer. .fbegar

ift eine ibealc unb gugleid) tatïraftige Dlatur ; ben petbottagenben @r=

fcpeinungen feiner $unft, bor allem ben SBerïen 5?rapm.§', pat er Sßer=
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Die Mutter nahm ein Wachslicht
Und bildete draus ein Herz:

„Bring' das der Mutter Gottes,
Dann heilt sie deinen Schmerz."

Der Sohn nahm seufzend das Wachsherz.
î

Ging seufzend zum Heiligenbild;
Die Träne quillt aus dem Auge,
Das Wort aus dem Herzen quillt:

„Du Hochgebenedeite, ì

Du reine Gottesmagd,
Du Aönigin des Himmels,
Dir sei mein Leid geklagt!

Ich wohnte mit meiner Mutter
Zu Rollen in der Stadt,
Der Stadt, die viele hundert

Aaxellen und Airchen hat.

Und neben uns wohnte Gretchen,

Doch die ist tot jetzund —

Marie, dir bring' ich ein Wachsherz,

Heil' du meine Herzenswund'.

Heil' du mein krankes Herze,

Ich will auch spät und früh
Inbrünstiglich beten und singen:

Gelobt seist du Marie!"

Der kranke Sohn und die Mutter
Die schliefen im Aämmerlein:
Da kam die Mutter Gottes

Ganz leise geschritten herein.

Sie beugte sich über den Aranken

Und legte ihre Hand

Ganz leise auf sein Herze

Und lächelte mild und schwand.

Die Mutter schaut alles im Traume
And hat noch mehr geschaut;

Sie erwachte aus dem Schlummer,
Die Hunde bellten so laut.

Da lag dahingestrecket

Ihr Sohn, und der war tot;
Ls spielt aus den bleichen Wangen
Das lichte Morgenrot.

Die Mutter faltet die Hände,

Ihr war, sie wußte nicht wie;
Andächtig sang sie leise:

„Gelobt seist du, Marie!"

Dr. Friedrich chegar,
der am 11. Oktober seinen 70. Geburtstag in voller Rüstigkeit feiern
durfte, wurde 1841 in Basel als Sohn eines Musikalienhändlers geboren

und bildete sich zunächst zum Violinisten aus. Er besuchte das Leipziger
Konservatorium, wo Richter und Hauptmann, David und Rieh seine

Lehrer waren, und ging dann als Konzertmeister nach Warschau, London,
Gebweiler im Elsaß und 1863 nach Zürich, das fortan sein dauernder
Wohnsitz blieb. Hegar wurde allmählig der Mittelpunkt des Zürcher und
damit des ganzen schweizerischen Musiklebens. 1865 wurde ihm die Direk-
tion der Abonnementskonzerte, 1868 die des Tonhalle-Orchesters über-

tragen^ zwei Jahre lang dirigierte er den „Stadtsängerverein", 3 Jahre
die „Harmonie", bis 1901 den „Gemischten Chor". 1870 übernahm er
die Direktorenstelle des Zürcher Konservatoriums. Kurze Zeit war er
auch als Kapellmeister am Theater tätig und vereinigte somit in seiner

Person alle musikalischen Ämter. In dem von ihm begründeten Quartett
spielte er die Primgeige. Sein Einfluß auf die musikkünstlerischen Zu-
stände der größten Schweizerstadt war ein überaus segensreicher. Hegar
ist eine ideale und zugleich tatkräftige Natur; den hervorragenden Er-
scheinungen seiner Kunst, vor allem den Werken Brahms', hat er Ver-



biete heftigen.
'

.'f..
^ c i r 5t". ^riebudj i;>egar.

§egar gattoefent*
lid) bagu Beigetragen, bie Siteratur ber SRännerdjöre auf eine f)öf)ete
Stufe gu tjeben; feinem ©Raffen ift in biefer 23egiet)ung Bleibeitbe
Stebeutung beigumeffcn. 1889 ernannte if)n bie Unitoerfität Sürid) gum
©brenboïtor ber ißfulofobbte. @r ift aucf) SJtitglieb ber bom beutfcben
Äaifer itßilffetm II. beftellten Soinmiffion für föerftcftung eines» „®otf§=
lieberbucfjes»" getnefen.

Bir JFürftni tipr gigninm
®ffinoIogifcE)e§ unfa ©efdE)i(f)tIicE)e§, für® ©djiDeigetbotï ergäbt bon g r i e b r i cf)

SBtl^elm 33 r e p o f) I.
(Witglieb ber Internat. @efeflfcf)ûft für 3inPNiierfuiibc [®l)pS\)^ove«Socict\)| Çiurrpool).

3Ber in ben alten ©dftoeigerdfroniten tieft, ber finbet I)ier oft 3îacf)=
riif)t bon ber (Sintbanberung ber Qigeuner in baS. ©d)tneigerlanb. S)ie=
felben taudften guerft im 3sai)re 1418 in ©raubiuiben auf unb berbreiteten
fid) nodf im gleichen 5jdE)t Bi§ nad) ffürid). fgtn näcbften ifvaïjr finben fie

biete besitzen.
Hcgar hatwesent-
lich dazu beigetragen, die Literatur der Männerchöre auf eine höhere
Stufe zu heben; feinem Schaffen ist in dieser Beziehung bleibende
Bedeutung beizumcssen. 1889 ernannte ihn die Universität Zürich znm
Ehrendoktor der Philosophie. Er ist auch Mitglied der vom deutschen
Kaiser Wilhelm II. bestellten Kommission für Herstellung eines „Volks-
liederbuches" gewesen.

Die Mrsten der Zigeuner.
Ethnologisches und Geschichtliches, fürs Schweizervolk erzählt von Friedrich

Wilhelm Brepohl.
(Mitglied der Internat. Gesellschaft für Zigeunerknnde sGupsì?-Lore-Societì?I Liv.-rpool).

Wer in den alten Schweizerchroniken liest, der findet hier oft Nach-
richt von der Einwanderung der Zigeuner in das Schweizerland. Die-
selben tauchten zuerst im Jahre 1118 in Graubünden auf und verbreiteten
sich noch im gleichen Jahr bis nach Zürich. Im nächsten Jahr finden sie


	Dr. Friedrich Hegar

